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Malaysia: agrotouristisches Projekt in Kampung Sungai Mai  
 
Kampung Sungai Mai ist eine der elf Siedlungen der Jah Hut in Malaysia 
und die Heimat unseres langjährigen Mitarbeiters Jefri Yangman. Die Jah 
Hut eine Subethnie Senoi, Sie sind aufgrund ihrer Friedfertigkeit und Spi-
ritualität immer wieder im Interesse von Anthropologen und Psychologen. 

Hier entsteht das Bergreisprojekt: Das Land ist gesichert, Es muss jetzt noch die 
Infrastruktur geschaffen werden. Dazu gehören Zufahrtswege, Elektrizität, ein Be-
sucherzentrum und Übernachtungsmöglichkeiten. Weiterhin werden lokale Pflan-
zer geschult, Vorträge zu halten und mit den Besuchern zu kommunizieren. Dazu 
ist eine Anleitung entworfen worden.                                          Foto: Jefri Yangman 
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In Kampung Sungai Mai entsteht auf 10 Hektar Land ein agrotouristisches 
Projekt, bei dem traditionelle Reissorten angebaut und somit erhalten wer-
den. Der „Paddy“ genannte Reis ist ein sehr nahrhafter trocken angebau-
ter Reis, von dem es etwa 75 lokale Genvarianten gibt. Je mehr Genvari-
anten es von einer Nahrungspflanze gibt, umso widerstandsfähiger ist sie 
gegenüber Krankheiten. Die Jah Hut von Sungai Mai und anderen indige-
nen Siedlungen bauen diesen Reis seit vielen Jahrzehnten an und sind 
von Saatgutkonzernen unabhängig. Der Reis wird beim Anbau nicht stän-
dig geflutet, sondern nur bei Bedarf gewässert. Die Methode ist gut geeig-
net für Gebirge und Hänge. Es wird kein Methan freigesetzt, somit ist die 

          Geerntete Trockenreisrispe                                   Foto: Jefri Yangman 
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ist die Anbauart umweltfreundlicher. Trocken angebauter Reis ist aroma-
tischer und wesentlich schmackhafter, als nass angebauter Reis. Das 
Projekt verfolgt folgende Ziele: 
 
- Einen nachhaltigen Agrotourismus aufzubauen und lokale Pflanzer  
  und Gemeinschaften dadurch zu stärken, incl. Einkommen generieren 
- Traditionelle Anbaumethoden erhalten und landwirtschaftliches Erbe zu  
   erhalten 
- Bewahrung der alten Reissorten 
- Besuchern authentische Einblicke in das Leben der Jah Hut zu geben 
 
Es sollen auch Übernachtungsmöglichkeiten angeboten werden, damit 
Besucher auch an traditionellen Aktivitäten wie Aussaat und Ernte des 
Trockenreis, Wanderungen im Regenwald, Vogelbeobachtung, Jagen 
und Fischen teilnehmen können. Die Pflanzer werden ihre traditionellen 
Techniken demonstrieren und es gibt Vorträge über die spezielle Bedeu-
tung des Trockenreis für die Region. 

Arne Salisch 

 

Für die Realisierung des Projektes sind insgesamt 20.000 EUR erfor-
derlich. Spendenkonto RdN e.V.: IBAN DE80200100200006196205 
 

 
Indigene Völker heute – Kultureller Schatz der Menschheit! 

 
BERND WEGENER 

 
Die diesjährige Sonderausstellung im NATUREUM Ludwigslust war der 
kulturellen Vielfalt gewidmet. Mein Interesse für die Völker unserer Erde 
begann um 1965 und besteht nun seit sechs Jahrzehnten. Das daraus 
entstandene Engagement für Stammesvölker musste jedoch warten bis 
zum Fall der innerdeutschen Grenze. Anfang der 1990er Jahre hielt der 
Atomphysiker und Gründer der Menschenrechtsorganisation Freunde der 
Naturvölker e.V. (seit 2017: Rettet die Naturvölker e.V.) Hartmut Heller († 
2003) in Ludwigslust einen Vortrag über die `Altvölker` der `Negritos` des 
südostasiatischen Philippinen-Archipels und der Halbinsel Malakka.  
Ich wurde aktives Mitglied in der NGO und gemeinsame Reisen führten 
uns nach Brasilien, Bolivien, Paraguay sowie auf die philippinische 
Hauptinsel Luzon. Hinzu kamen zwischen 1997 und 2019 weitere Reisen, 
die ich nach Nord- und Ostafrika, Nord- und Südamerika sowie auf die 
Kleinen Antillen in der Karibik unternahm. 
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Die Naturforschende Gesellschaft Mecklenburg e.V. (NGM) hat mir dan-
kenswerter Weise ermöglicht, kulturelle Güter, die ich im Rahmen der Rei-
sen zu indigenen Ethnien erwarb, für die Öffentlichkeit zu zeigen. Speziell 
diese Völker stehen in der sozialen Hierarchieleiter ihrer Staaten oftmals 
auf der untersten Stufe und vegetieren noch unterhalb der verarmten 
nicht-indigenen Bevölkerung.  
Die Ethnien der Ureinwohner haben jedoch, sofern sie nicht ihrer traditio-
nellen Kultur entfremdet sind, ein über Jahrtausende tradiertes Wissen. 
Viele ihrer Völker sind heute bereit, dieses Wissen an uns weiterzugeben. 
Nur lassen wir sie nicht oder kaum zu Gehör kommen. Als mitbestim-
mende Gruppe werden indigene Völker – von ganz wenigen Ausnahmen 
abgesehen, wie zum Beispiel in Australien und Tansania – selbst vom 
Naturschutz ausgegrenzt. Die bisherige Praxis des weltweiten Natur-
schutzes hat wesentlich zur Vertreibung / Verelendung von Naturvölkern 
beigetragen, wie Zentralafrika zeigt. 
„Im Kongobecken gibt es zwei verschiedene Völkergruppen: die Batwa – 
unser Volk – und die Bantu. Die Batwa sind bei uns die Sklaven der 
Bantu.“ – Es sind Worte aus der Rede von Bola Bobonda vor der Arbeits-
gruppe für Indigene Völker der Vereinten Nationen in Genf im Jahr 1995. 
Seine Worte gelten heute immer noch, denn nichts hat sich daran geän-
dert. – Schon deshalb ist es mir wichtig über indigene Völker und über ihre 
Situation zu informieren. 
 
Die meisten meiner in der Ausstellung gezeigten Sammlungsstücke und 
die dazu ergänzenden Info-Tafeln gehören zu Völkern, die im Focus der 
Satzung von Rettet die Naturvölker e.V. (RdN) stehen: 
  

LAND HEISST LEBEN! KULTUREN BEWAHREN, 
MENSCHENRECHTE DURCHSETZEN, SELBSTBESTIMMUNG 

FÖRDERN 
 
RdN leistet seit 1991 Bewahrungshilfe für die letzten Naturvölker, ihre Kul-
turen / Wertevorstellungen und Lebensweisen. Hierzu zählen Jäger- und 
Sammlerethnien – darunter die sogenannten `Altvölker` (`Negritos`, `Pyg-
mäen`, `Buschmänner`, und Australoide) – aber auch Gartenbau betrei-
bende Kulturen tropischer Naturwaldgebiete Südamerikas und Melanesi-
ens. Es sind Völker, die ausschließlich auf territorialer Grundlage als Lo-
kalgruppen oder in Dörfern ohne dauerhafte zentrale Autorität organisiert 
sind.  
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Eine Reise zu den Sámi ... oder doch nicht? 
 
Einmal das letzte Naturvolk Europas besuchen und erleben, das war mein 
Wunsch als ich mich für eine Reise mit meinem Camperbus nach Norwe-
gen entschied. Über Dänemarks Skagerak fuhren wir rüber nach Kristian-
sand. Wir haben gute zwei Wochen bis nach Tromsø benötigt und hatten,  

Sámi: Reiseart im Winter (o.), histor. Jagdutensilien (u.)   Fotos: Katharina Respondek 
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überwältigt von der Schönheit der Natur, trotzdem genug von der Kargheit 
und vor allem der Kälte und Nässe. Wir sehnten uns nach Sonne und 
Trockenheit, die uns laut Wettervorhersage mehr in Schweden in Aussicht 
gestellt wurde. So besuchten wir die Sami Ausstellung im Nationalmu-
seum in Tromsø (s. Fotos S. 16) und folgten unserer Sehnsucht. Wenigs-
tens möchte ich einige wissenswerte Informationen über das letzte Volk 
Europas zusammenfassen. Und recherchieren, warum das traditionelle 
Leben für die jungen Menschen an Attraktivität verloren hat. 
 
Die Samen (korrekt: Sámi) leben noch heute als indigene Bevölkerung in 
Nordeuropa. Sie gelten als das einzige anerkannte indigene Volk Europas 
und sind vor allem in den nördlichen Teilen von Norwegen, Schweden, 
Finnland und auf der russischen Kola-Halbinsel beheimatet – dieses Ge-
biet nennt man traditionell Sápmi.  
Viele Sámi leben inzwischen modern und in Städten, üben aber gleichzei-
tig ihre Kultur, Sprache und Traditionen weiter aus. Die bekannteste tradi-
tionelle Wirtschaftsform ist die Rentierhaltung, die noch heute betrieben 
wird, besonders in Norwegen und Schweden. Daneben gibt es traditio-
nelle Fischerei, Jagd, Handwerk (z. B. Duodji = kunsthandwerkliche Arbei-
ten aus Holz, Leder, Horn) und Gesangstraditionen wie den Joik. Es gibt 
mehrere sámische Sprachen, die miteinander verwandt sind, aber teil-
weise so unterschiedlich, dass man sie nicht gegenseitig versteht. Einige 
sind bedroht, andere werden wieder stärker gefördert. In den nördlichen 
Ländern haben die Sámi heute eigene Parlamente (z. B. in Norwegen, 
Schweden und Finnland), die ihre kulturellen und sprachlichen Belange 
vertreten. Nur ein Teil der Sámi lebt noch stark an den traditionellen Le-
bensformen orientiert. Viele sind in die moderne Gesellschaft integriert, 
aber die kulturelle Identität bleibt sehr lebendig – etwa durch Sprache, 
Kleidung, Musik und Feste. Sie verbinden Tradition und Moderne. 
 
Während der Reise hat mich besonders eine Frage interessiert. „Warum 
wollen viele junge Menschen der Sámi Kultur nicht das Leben ihrer tradi-
tionellen Vorfahren fortführen?“ Und ich begann im Internet und in Doku-
mentationen zu recherchieren. Hierauf gibt es eine vielschichtige Antwort, 
da die Gründe multifaktorell sind. Es ist ein Mix aus gesellschaftlich-wirt-
schaftlichen, soziokulturellen Gründen und der harten Arbeit, die diese Le-
bensart fordert. Außerdem bringt der Klimawandel einen entscheidenden 
Faktor mit in die Betrachtung der Zukunft dieser Lebensweise. 
Junge Sámi besuchen Schulen und Universitäten in Städten. Dort öffnen 
sich berufliche Möglichkeiten, die sie im traditionellen Leben (z. B. Ren-
tierhaltung) nicht hätten. 
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Rentierhaltung, Fischfang und traditionelle Tätigkeiten sind stark vom 
Klima, staatlichen Regelungen und globalem Markt abhängig – das Ein-
kommen ist unsicher. Der Technologischer Fortschritt, Smartphones, In-
ternet und moderne Kulturangebote ziehen viele junge Sámi in eine städ-
tische Lebensweise. Viele möchte sich nicht mehr der Belastungen im tra-
ditionellen Leben stellen. 
Rentierhaltung bedeutet monatelang draußen sein, Kälte, lange Wande-
rungen, körperlich harte, anstrengende und unsichere Arbeit. Politischer 
Druck wird durch Gesetze zur Landnutzung, Naturschutz und Infrastruktur 
ausgeübt. Straßenbau, Minen, Windparks schränken die Weideflächen 
zunehmend ein.  

Finnland: Raubbau durch Holzkonzerne im Sámi-Gebiet         Fotos: Steffen Keulig 
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Protest von Sámi in Jokkmokk (Schweden) wegen zu geringer Ersatzleistungen 
bei Rentierverlusten durch Raubtiere.                 Foto: Ökologix/Wikipedia; gemeinfrei 

Finnland: Sámi beim Zufüttern seiner Rentiere mit Pellets.           Foto: Steffen Keulig 

 

Durch veränderte Schneeverhältnisse und dünnere Eisdecken ist es im-
mer schwieriger, Rentierherden auf traditionellen Routen zu führen.  
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Ein zentrales großes Problem hängt aber mit dem Klimawandels zusam-
men. Früher fiel im Winter trockener Schnee, durch den die Rentiere gra-
ben konnten, um an Flechten und Moose zu kommen. Heute wechselt 
sich Regen und Frost immer öfter ab, was das Eis frühzeitig schmelzen 
und wieder gefrieren lässt, so dass die Rentiere nicht mehr an ihre Nah-
rung herankommen.  
Aufgrund der Temperaturseigerung ändert sich such die Vegetation und 
dazu führt, dass weniger Flechten in den traditionellen Weidegebieten 
wachsen. Weil die Flächenschrumpfen, kommt es zu einer schnelleren 
Erschöpfung der Flechtenbestände und die Tiere verlieren Gewicht und 
verhungern. Es muss zusätzlich teures Futter (Heu, Pellets) gekauft und 
verfüttert werden, was mit belastenden Extrakosten verbunden ist.  
 
Ein nicht unwesentlicher Punkt ist die Assimilation & Diskriminierung. 
Lange Zeit wurden Sámi in Skandinavien und Russland diskriminiert, ihre 
Sprache unterdrückt. Das wirkt bis heute nach – viele Jugendliche empfin-
den das traditionelle Leben als „altmodisch“ oder stigmatisiert. Trotzdem 
möchten mittlerweile viele junge Sámi gleichzeitig modern leben und ihre 
Wurzeln bewahren – oft entscheiden sie sich für einen Kompromiss, etwa 
moderne Berufe und gleichzeitig Teilnahme an Sámi-Festen, Joik-Gesang 
oder Tracht bei Feiern. Denn es gibt auch eine Gegenbewegung: Viele 
junge Sámi engagieren sich für Sprachrevitalisierung, kulturelle Festivals, 
Musik (z. B. moderner Joik, Rap in Sámi-Sprache), Umweltschutz und ver-
suchen Tradition mit moderner Lebensweise zu verbinden. 
 
Der Jahreskreis der Sámi (traditionell) 
Im Winter (Dálvi) verbringen die Sámi die Tage im Inland, in den Waldge-
bieten. Dort sind sie geschützt vor Sturm und Schnee. Ihre Tätigkeiten 
bestehen daraus die Rentiere im Wald zu füttern, eigentlich ernähren sie 
sich von den Flechten von Bäumen und unter dem Schnee, doch aus zu-
vor erklärten Gründen, müssen sie mit zusätzlicher Nahrung versorgt wer-
den. Bevorzugtes Jagdwild sind Elche, Schneehühner und kleineres Wild. 
In dieser Jahreszeit verbringen sie viel Zeit im Lavvu, wo sie dem Hand-
werk (Nähen, Schnitzen, Werkzeugreparatur) nachgehen. Und an kalten 
Abenden darf das Erzählen von Geschichten, Spiritualität und Schama-
nentrommeln vor dem Lagerfeuer nicht fehlen. 
 
Im Frühling (Giđđa) fand der Übergang vom Winterlager in Richtung Küste 
statt, denn die Schneeschmelze ermöglicht wieder Wanderungen. Die 
Rentiere bekommen ihre Kälber, das es zu einer sehr arbeitsintensiven 
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Zeit macht. Die ersten Fische werden in Flüssen gefangen und vor allem 
die Frauen und Kinder sammeln Kräutern, Wurzeln und Birkenrinde.  
 
Der ganze Sommer (Geassi) wird an der Küste oder an großen Seen ver-
bracht. Der Fischfang ist Hauptnahrungsquelle und es gibt viel Lachs, Ka-
beljau und Forelle. Die Rentiere finden reichlich Nahrung, die Herden wei-
den frei. Es herrscht Überfluss an Nahrung. Sie sammeln jetzt Beeren, 
Pilze und Heilpflanzen und die Herstellung von Vorräten beginnt. Fisch 
wird getrocknet oder geräuchert. Es ist die Zeit für Feste, Treffen und Han-
del mit anderen Familien. 
 
Die Tage werden immer kürzer im Herbst (Čakča). Die Rückkehr vom 
Sommerlager ins Inland steht bevor, wo dann das Rentierschlachten für 
Fleisch, Fell und die Vorratsgewinnung stattfindet. Darüber hinaus sam-
meln sie ihre saisonalen Beeren wie Preiselbeeren, Moltebeeren, die sie 
für den Winter trocknen. Die Vorbereitung für die kalte Jahreszeit laufen. 
Bauen der Winterunterkünfte und intensives Handwerk ist mit harter und 
Arbeit verbunden. Warme Kleidung und Werkzeug werden hergestellt. 
 
Am 6. Februar ist der Nationaltag der Samen, vielleicht wäre dies ein guter 
Zeitpunkt im Jahr sie zu besuchen, um mehr über sie zu erfahren, deren 
Kultur, Tänze, Musik und Feste zu erleben. 

 

Katharina Respondek 

 
Social Media Projekt 
 
Liebe Mitglieder, Freunde und Unterstützer, 
diesmal ein Thema in eigener Sache. Unser ehemaliger 1. Vorsitzende 
Steffen Keulig gibt im kommenden Wintersemester an der Leuphana Uni-
versität Lüneburg ein Seminar zum Thema „Bewegtbildformate in der Ent-
wicklungszusammenarbeit“. Studierende sollen für den Praxispartner 
"Rettet die Naturvölker e.V." verschiedene Social Media Kampagnen kon-
zipieren, um noch mehr Menschen auf die bedrohliche Situation der Indi-
genen Völker aufmerksam zu machen. Nun kommt Ihr ins Spiel. Dafür 
suchen wir noch Videos von verschiedenen Indigenen Völker, die Ihr viel-
leicht auf Euren Reisen mit dem Handy aufgenommen habt. Dazu fol-
gende technischen Anmerkungen und inhaltlichen Wünsche: 
 
Mobilfunk-Videos 
Einstellung 4K oder Full HD 
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Hochkant filmen 
Einzelne Videoclips etwa 15 – 20 Sekunden lang 
Handy ruhig halten und langsam schwenken 
Verschiedene Positionen um die Szene einnehmen 
Auf genügend Tageslicht achten 
  
Szenen: 
Traditionelle Tätigkeiten wie flechten, schnitzen, anfertigen von Dingen 
Jagd, Fischen, Ernte, Früchte sammeln, Knollen ausgraben 
Essen zubereiten und Essen 
Fröhliche und spielende Kinder 
Erwachsene, die sich unterhalten/diskutieren 
Regenwaldabholzung, Umweltzerstörung 
Menschenrechtsverletzungen 
 
Falls ihr Videos habt, dann sendet sie bitte über wetransfer.com an 
steffen.keulig@leuphana.de 
 
Liebe Interessenten unserer Webseite,  
Soziale Medien sind aus dem täglichen Mediengeschehen nicht mehr 
wegzudenken. Schon deshalb braucht unsere Menschenrechtsorganisa-
tion „Rettet die Naturvölker e.V. künftig dringend mehr Präsenz in den So-
zialen Medien. Deshalb sind wir Steffen überaus dankbar für das geplante 
Vorhaben und hoffen, dass ihr helfen könnt bzw. in Eurem Bekanntenkreis 
Leute kennt, die über entsprechendes Filmmaterial verfügen. 
Für Eure Unterstützung würden wir uns sehr freuen! 
 
Solidarische Grüße, Arne Salisch 
 
 
Schutz des Natur-, Kultur- und Spracherbes der Mataguayo am Río 
Pilcomayo  
Bericht von einem vierjährigen Projekt von Tierra Libre in Paraguay 

 

Dem eigentlichen Projektbericht möchte ich die Eindrücke von meinen 

zwei Projektbetreuungsreisen 2022 und 2024 voranstellen. So kann ich 

vielleicht die für die meisten von uns ganz fremde Welt ein bisschen an-

schaulicher darstellen.  

Die im trockenen Teil des Gran Chaco, an der westlichen Grenze zu Ar-

gentinien am Pilcomayo-Fluss, ansässige Sprachfamilie Mataguayo setzt 

sich in Paraguay aus den Ethnien Nivaĉle, Manjui und Maká zusammen. 
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Das hier beschriebene Projekt arbeitete schwerpunktmäßig mit den Ni-

vaĉle. In anderen Projekten arbeitete Tierra Libre schwerpunktmäßig mit 
den Maká – zur Arbeit von Tierra Libre mit den Maká erschien in der letz-

ten Ausgabe von "Naturvölker", Nummer 114 vom September 2025, S. 

30-37, ein recht ausführlicher Bericht. 

 

Eindrücke von der Pilcomayo-Region 
„Der Gran Chaco oder kurz Chaco ist eine Region mit Trockenwäldern 
und Dornbuschsavannen im Inneren Südamerikas. Er umfasst den Nor-

den von Argentinien, den westlichen Teil von Paraguay und den Südosten 

von Bolivien. … Im Chaco liegt der Hitzepol Südamerikas …“1 

 
Der Chaco erstreckt sich über etwa 60 % der Fläche von Paraguay, doch 
es wohnen dort nur ca. 3 % der Bevölkerung Paraguays.2  Der Chaco ist 
(nach Amazonien) die zweitgrößte Waldreserve Lateinamerikas.  
 
Die Mataguayo leben auf beiden Seiten des Pilcomayo Flusses. Der Fluss 
bildet die Grenze zwischen Paraguay auf der nordöstlichen und Argenti-
nien auf der südwestlichen Seite. 
Die Nivaĉle leben traditionell von der Jagd, vom Fischfang und vom Sam-
meln von Früchten und anderen Erzeugnissen der Wälder. Daneben gibt 
es in begrenztem Umfang Landwirtschaft und Kleintierhaltung.3 Weil die 
Kolonisatoren ihre „Estancias“ einzäunen, wird den indigenen Gemein-
schaften der Zugang zu den für ihren Lebensunterhalt genutzten Flächen 
behindert, und zwar äußerst bedrohlich. Wenn sie privatisierte Gebiete 
betreten, steht allzu schnell vor ihnen ein Verwalter mit Gewehr der ihnen 
bedeutet: "Mach dass du rauskommst, sonst knallt es!" 
 
Die wichtigste Stadt des paraguayischen Chaco ist Filadelfia, etwa 450 
km nördlich der Hauptstadt Asunción über eine asphaltierte Schnellstraße 
erreichbar. Beim Blick auf die Landkarte fallen zunächst die vielen deut-
schen Ortsnamen auf: Neuland, Blumenort, Schöntal, Schönwiese, Grün-
feld, Blumental, Schwarzwold, Grünau, Gronau, Altona … (wer mag, kann 
es sich ja selbst mal auf Google Maps anschauen!).  

 

1 https://de.wikipedia.org/wiki/Gran_Chaco. Dort gibt es auch weitere Information 
und Fotos vom paraguayischen Chaco.  
2 https://de.wikipedia.org/wiki/Paraguay 
3 Fotos zu den Lebensbedingungen der Nivaĉle: https://naturvoelker.de/2025/08/ 
24/fotografisch-dokumentarische-wanderausstellung-beschuetzer-des-flusses-
und-des-waldes 

https://naturvoelker.de/2019/10/16/fotos-paraguay/
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Die Kolonisierung des Chaco ist zu einem großen Teil von Mennoniten 
angestoßen worden. Vielerorts wird von den Siedlerfamilien bis heute 
Deutsch gesprochen.  

Neben den deutschen Namen der Mennoniten-Siedlungen offenbart die Karte 
auch die massive Umwandlung der Waldlandschaft (dunkelgrün) in Agrarland. 
 
Des Weiteren fallen die schnurgeraden Straßen auf, die vielfach genau in 
Nord-Süd- und Ost-West-Richtung verlaufen und so das Land in viele 
Rechtecke aufteilen. Diese Rechtecke sind weiter parzelliert. Man fährt 
dann, um zur Pilcomayo-Region zu kommen, meist über 200 km auf 
schnurgraden Lehmpisten. 
Bei Regen verwandeln sich die Pisten in rutschige Lehmflächen, und 
durch die leichte Wölbung der Straße (damit das Wasser abfließen kann) 
ist man permanent in Gefahr, in den Straßengraben zu rutschen, aus dem 
man sich nur extrem schwer befreien kann. Weil in der Regel nur vier bis 
fünf Autos pro Stunde vorbeikommen, braucht man eventuell auch Stun-
den, bis man hilfsbereite Autofahrer findet. Unnötig zu sagen, dass diese 
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Pisten auch für die ro-
bustesten Gelände-
wagen eine riesige 
Belastung darstellen. 
Öffentliche Verkehrs-
mittel gibt es nicht. 
Was für Besuchende 
mal ein Abenteuer 
sein kann, ist für die 
dort lebenden Men-
schen alltägliche Rea-
lität.  
 
Foto: Dr. Eberhard Gohl  

 
Rechts und links der 
Pisten ziehen sich 
Zäune entlang, da-
hinter stehen ein 
paar Bäume, die die 
Sicht auf das dahin-
terliegende Land er-
schweren. Tatsäch-
lich befindet sich 
aber meist voll gero-
detes Land dahinter, 
dass in Viehweiden 
verwandelt worden 
ist. Das Holz wird oft 
illegal zu Holzkohle verarbeitet, die neben dem Rindfleisch auch in gro-
ßem Stil nach Deutschland exportiert wird. 
 
Die Landnahme der Kolonisatoren geschieht überwiegend legal, das heißt 
mit staatlicher Unterstützung und offiziellen Dokumenten. Doch neigen 
viele Eigentümer dazu, sich noch weiter auf indigenes Land auszubreiten. 
Daher ist es extrem wichtig, das Tierra Libre die indigenen Gemeinden 
dabei unterstützt, ihr Land zu vermessen, die Grenzen zu markieren, ent-
weder durch Grenzpfosten oder sogar auch durch Zäune, und die Flächen 
zurückzufordern. Diese Arbeiten erfordern sehr viel persönlichen Mut, die 
Dorfbewohner gehen oft genug mit klopfendem Herzen zu diesen Aktio-
nen, weil es seitens der Kolonisatoren durchaus zu Gewalt kommen kann. 
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Der Schutz durch rechtskundige Fachleute ist daher wichtig – aber leider 
ist er oft nicht ausreichend. Wie im Bericht über die Maká schon erwähnt 
gibt es riesige Flächen, die unrechtmäßig besetzt worden sind. Und von 
den staatlichen Institutionen die die indigenen Völker schützen sollen, gibt 
es oft keine Hilfe, im Gegenteil, durch Korruption wird die konkrete Unter-
stützung für die indigenen Völker oft verhindert und verzögert.  

Für Rinderweiden gerodete Urwald, nördlicher Chaco Paraguay   
Foto: Peer V (https://commons.wikimedia.org/wiki/File:ParaguayChaco_Clearings_for_ 

cattle_grazing.jpg), „ParaguayChaco Clearings for cattle grazing“, https://creativecom-
mons.org/licenses/by-sa/3.0/legalcode 

 
Die Landnahme durch meist mennonitische oder ausländische (überwie-
gend brasilianische und uruguayische) Unternehmen ist z.T. legal mit 
Landtiteln, z.T. illegal erfolgt. Tierra Libre dokumentiert sie im Rahmen der 
Einheit für Umweltmonitoring (OSAPP), unter aktiver Beteiligung der indi-
genen Bevölkerung, kartografisch in vielfältiger Form. Diese Landnahme 
geht so weit, dass einige indigene Gemeinden kein eigenes Land mehr 
haben.  
Oft versetzen die Estancias die Grenzzäune beliebig zu ihren Gunsten, 
unter Missachtung der offiziellen Landtitel. Eine wichtige Arbeit von Tierra 
Libre besteht darin, gemeinsam mit der indigenen Bevölkerung, u.a. unter 

https://commons.wikimedia.org/wiki/File:ParaguayChaco_Clearings_
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Auswertung von GIS-Information, das indigene Land zu vermessen und 
zu markieren.  
 

 
Foto: Dr. Eberhard Gohl  

 
Bewohner indigener 
Gemeinden korrigie-
ren die Grenzmarkie-
rungen (o., u.) 
                      
         Foto: Tierra Libre  

 
Das Team von 
Tierra Libre leistet 
der indigenen Be-
völkerung rechtli-
chen Beistand und 
bringt Extremfälle 
an die Öffentlich-
keit. Umso drin-
gender ist die juristische Unterstützung durch die Rechtsanwälte von TL. 
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Das von Tierre Libre gegründete Observatorio Socio Ambiental Patrimo-
nio Pilcomayo  (OSAPP) hat den Prozess der Entwaldung in dieser Re-
gion dokumentiert: Waren im Jahr 2010 7 % der Chaco-Wälder der Pil-
comayo-Region4 abgeholzt, sind es 2022 bereits rund 43 % - und für das 
Jahr 2030 wird das völlige Verschwinden der Wälder vorhergesagt, wenn 
die zerstörerischen Prozesse mit dem derzeitigen Tempo weitergehen. 
 
Die Folgen für die empfindlichen Ökosysteme dieser Region wären laut 
Tierra Libre fatal und würden die Lebensbedingungen der Nivaĉle, Manjui 
und Maká des Pilcomayo im Kern ihres Lebensraums tiefgreifend beein-
trächtigen, da die Auswirkungen der Abholzung unumkehrbar wären: 
1. Verlust der biologischen Vielfalt (Flora und Fauna).  
2. Tendenzielle Zunahme weiterer globaler Erwärmung und der Verstär-
kung des Treibhauseffekts durch die Verbrennung von Waldbiomasse, um 
Flächen für die Viehzucht oder die Landwirtschaft und die Holzkohlepro-
duktion bereitzustellen. 
3. Verschlechterung des Wasserhaushalts und der Wasserqualität, Ab-
senkung des Grundwasserspiegels und Gefährdung von Feuchtgebieten 
sowie der für die Mataguayo-Völker lebenswichtigen Trinkwasservorkom-
men. 
4. Versteppung von Land durch Erosion in Richtung auf eine fortschrei-
tende Wüstenbildung. 
5. Verschwinden der strategischen Ernährungs- und Lebensgrundlagen 
der indigenen Bevölkerung der Pilcomayo-Region (Nivaĉle, Manjui und 
Maká) insgesamt. 
 
Das Projekt 
Von 2021 bis 2024 förderte FAKT e.V. das Projekt „Schutz des Natur-, 
Kultur- und Spracherbes der Mataguayo am Río Pilcomayo“, das von der 
paraguayischen NRO „Tierra Libre – Instituto Social y Ambiental”5 durch-
geführt wurde. Das Projekt hatte ein Budget von € 168.766, davon trug 
FAKT e.V. 6 10%, Tierra Libre 15%, und 75% werden gefördert vom BMZ.  
 
Das Projektgebiet liegt im semiariden Teil des paraguayischen Chaco, der 
als empfindliches Ökosystem gilt (in der großen und kleinen Karte, s. S. 

 

4 Bezogen auf das ursprüngliche Projektgebiet von 35.000 km².  
5 https://tierralibre.org.py/ 
6 Ein gemeinnütziger Verein von Menschen, die in der Entwicklungszusammen-
arbeit aktiv sind oder waren. FAKT e.V. betreibt auch die Beratungsfirma FAKT 
gGmbH (www.fakt-consult.de).  
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29) jeweils rot markiert). Es erstreckte sich anfangs über 35.000 km²; mit 
der Kooperation mit den Maká erweiterte 2022 sich die zu schützende 
Fläche auf 46.075 km², das sind mehr als 11% der Fläche Paraguays und 
entspricht etwa der Fläche des Bundeslandes Niedersachsen. 

Projektziel ist die staatliche Anerkennung dieses Territoriums als Kultur- 
und Naturerbe der indigenen Mataguayo-Völker Nivaĉle, Manjui und Maká 
am Río Pilcomayo, um damit die ökologischen, ökonomischen und sozio-
kulturellen Lebensbedingungen dieser Menschen zu schützen und nach-
haltig zu verbessern. Die Unterziele sind, verkürzt gesagt: 
 
1. dass erhebliche Fortschritte in Richtung auf die Anerkennung als ein 
Naturschutzgebiet erzielt werden; 
2. dass die Wirksamkeit des Umwelt-Monitorings durch das Observatorio 
Socio Ambiental Patrimonio Pilcomayo (OSAPP) wesentlich erhöht ist; 
3. dass die kulturellen Rechte der Mataguayo in ihrem Kulturraum ge-
stärkt sind; 
4. dass eine Grundvoraussetzung für die Erhaltung des Spracherbes die-
ser Völker geschaffen ist.  
 
Die staatliche Anerkennung als ein Naturschutzgebiet (Unterziel 1) würde 
zunächst bedeuten, dass die zunehmende Ausdehnung der entwaldeten 

 

Karte: TIERRA LIBRE 
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Flächen durch eingezäunten „Estancias“ beendet wäre. Damit würden 
nicht nur die Abholzung der Waldflächen, deren Umwandlung in Rinder-
weiden und Holzkohle, sondern möglicherweise auch ihre Degradierung 
in eine Agrarsteppe gestoppt. Es wäre vor allem auch gewährleistet, dass 
die drei indigenen Völker ihren Zugang zu lebenswichtigen Ressourcen 
nicht verlieren. 
Wichtige vorbereitende Aktivitäten seitens Tierra Libre war die Stärkung 
der Organisation der indigenen Bevölkerung in der Mataguayo-Region, 
insbesondere die weitere Unterstützung der interkommunalen Organisa-
tion bei der Vorbereitung von juristisch-administrativen Dokumenten. 
Diese sind z.B. zur Begründung der Notwendigkeit eines Naturschutzge-
biets oder zur Beschreibung seiner technischen Ausgestaltung erforder-
lich. Desweiteren wurden die einschlägigen zivilgesellschaftlichen Grup-
pen in Paraguay in diese Bewegung einbezogen. 
 
Im September 2022 gab es einen bedeutsamen Durchbruch bei diesen 
Aktivitäten – einen Kairos-Moment. Bei einer Versammlung in Lhavoj’ocfi 
mit Vertreter*innen aus Politik und Behörden konnten die anwesenden Ni-
vaĉle, Manjui und Maká einen Beschluss erreichen, das Gesetz für ein 
Naturschutzgebiet in den Senat einzubringen. In enger Zusammenarbeit 
mit der Senatskommission für Indigene Völker, durch das Engagement 
des Präsidenten dieser Kommission, Senator Miguel Fulgencio Rodrí-
guez, konnten die Vertreter*innen der indigenen Völker Nivaĉle, Manjui 
und Maká im Oktober 2022 einen detaillierten Gesetzentwurf zum Schutz 
des Natur-, Kultur- und Spracherbes der Mataguayo des Pilcomayo im 
nationalen Kongress einreichen und damit einen entsprechenden parla-
mentarischen Prozess initiieren7. 
Das Gesetz hat zum Ziel, die ökologischen Prozesse in der Pilcomayo-
Region des paraguayischen Chaco zu erhalten und wichtige Ökosystem-
leistungen zu erbringen, durch die Treibhausgasemissionen infolge von 
Landnutzungsänderungen reduziert und biologische und kulturelle Korri-
dore errichtet werden. Gleichzeitig würde dadurch der Kern des Lebens-
raums der drei Mataguayo-Völker effektiv geschützt.  
 
Das Gesetz hat nicht nur eine überragende Bedeutung für Paraguay und 
die indigenen Völker am Pilcomayo, u.a. weil die Schutzfläche von 46.075 
km² mehr als 11% der Fläche Paraguays beträgt, und damit etwa so viel 
wie die Fläche unseres zweitgrößten Bundeslandes Niedersachsen!  
 

 

7 https://py.viex.com 
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Nachdem 2 Monate später, im Dezember 2022, die COP15 in Montreal 
u.a. beschloss, dass 30 Prozent (!) der Landes- und Meeresflächen bis 
2030 unter Schutz gestellt werden sollten, war die Hoffnung sehr groß, 
dass das Gesetz im Senat und Abgeordnetenhaus in Paraguay beschlos-
sen würde. Tierra Libre bat daraufhin nicht nur die paraguayische und re-
gionale Zivilgesellschaft um Unterstützung, sondern auch die einschlägi-
gen großen NRO weltweit. FAKT e.V. unterstützte durch weitere Kontakte, 
u.a. wurden 4 deutsche Bundesministerien um „flankierende Unterstüt-
zung“ gebeten. Doch der parlamentarische Prozess in Paraguay wurde 
zwischen April 2023 (Monat der Nationalen Wahlen) und August 2023 
(Monat des Antritts der neuen Regierung) unterbrochen und verläuft seit-
dem nur schleppend. Das Gesetz jedoch bleibt weiter auf der Tagesord-
nung – und die drei Mataguayo-Völker und die Zivilgesellschaft müssen 
aktiv bleiben und auf weitere günstige politische Momente hoffen8.  
 
Die Wirksamkeit des Umwelt-Monitorings durch das Observatorio Socio 
Ambiental Patrimonio Pilcomayo (OSAPP) (Unterziel 2) konnte weiterhin 
deutlich erhöht werden. Zum einen wurden Mitglieder von ausgewählten 
Gemeinden methodisch ausgebildet, auf der Grundlage von Beobachtun-
gen, Vermessungen und Drohneneinsätzen Veränderungen präzise fest-
zustellen und zu dokumentieren. Zum anderen gibt es regelmäßige Ar-
beitstreffen mit den Comités Zonales, die darauf abzielen, das partizipa-
tive Umweltmonitoring vor Ort periodisch mit der kartografischen Auswer-
tung der Satellitenaufnahmen zu verknüpfen, was aufgrund der Größe so-
wie der signifikanten räumlichen Ausweitung des Beobachtungsbereichs 
von 35.000 auf 46.000 km² ab September 2022 eine enorme methodische 
Herausforderung darstellte. Ergebnisse wurden und werden auf der Inter-
netseite9 dargestellt, die zur Information der Öffentlichkeit und insbeson-
dere zur kommunikativen Vernetzung mit der Zivilgesellschaft dient. Die 
Monitoring-Ergebnisse wurden auch aktiv in zwei Radiokampagnen und 
verschiedenen Radiosendungen „pro-Naturerbe“ vorgestellt. 
Wichtig ist auch, dass die Rechtsanwälte, die Tierra Libre beauftragt, die 
Gemeinden beratend unterstützen, wenn Rechtsverstöße festgestellt wer-
den. Dabei geht es um gewaltige Flächen: in den Verfahren für drei indi-
gene Gemeinden allein geht es um 122.215 ha! 
Die Unterziele 3 und 4 des Projekts sind unmittelbar mit dem territorialen 
Aspekt der Unterziele 1 und 2 verbunden. Die Stärkung der kulturellen 
Rechte (Unterziel 3) beinhaltet zunächst die Überwachung von Verein-

 

8 https://www.salvaselva.org  
9 https://observatoriopilcomayo.org (s. galeria: Fotos zu Menschen, Rodungen…) 

https://observatoriopilcomayo.org/
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barungen, die mit verschiedenen Behörden vorangebracht werden, insbe-
sondere dem Nationalen Kultursekretariat SNC, dem paraguayischen 
Institut für Indigene INDI, und dem Ministerium für Umwelt und Nachhal-
tige Entwicklung MADES.  
 
Darüber hinaus hat Tierra Libre mit den betreffenden Frauen und Männern 
sechs schützenswerte kulturelle Praktiken der Mataguayo identifiziert und 
dokumentiert: 1. Sammeln der Früchte des Algarrobo-Baums, 2. Sam-
meln von Feuerholz, 3. rituelle Tänze und Gesänge, 4. Fischfang, 5. Jagd, 
und 6. Kunsthandwerk der Nivacle bzw. Manjui. Dies geschah auch mit 
der Perspektive, dass diese als „Patrimonio Cultural Inmaterial“ der Kate-
gorie „Registro Nacional de Patrimonio“ vom Nationalen Kultursekretariat 
(SNC) anerkannt werden. Eine Fotoausstellung, die auch auf der Home-
page von RdN10 zu sehen ist, illustriert die Lebensweise der Mataguayo, 
um sie auch außerhalb des Chaco anschaulich zu machen.  
Nicht zuletzt aber ist auch in diesem Bereich die Rechtsberatung relevant: 
immer wieder gibt es Anzeigen gegen konkrete Fälle der Behinderung der 
Ausübung von kulturellen Praktiken (Sammeltätigkeiten, Jagd und Fisch-
fang) im Lebens-/ Kulturraum der Mataguayo. Manche Fälle werden güt-
lich geregelt, wie etwa das Sammeln der für die traditionelle Handweberei 
grundlegenden Caraguatá-Pflanzen. In anderen Fällen, wo Bewohner der 
indigenen Gemeinden am Sammeln, Jagen oder Fischen in ihrer Umge-
bung von benachbarten nicht-indigenen Unternehmen gehindert werden, 
muss vor Gericht geklagt werden. 
 
Erfreulicherweise war das BMZ auch bereit, die Aktivitäten zum Erhalt des 
Spracherbes der Nivaĉle (Unterziel 4) mit zu finanzieren. Die vielfältigen 
kultur-ökologischen Zusammenhänge, die sich u.a. in ihrer Sprache ma-
nifestieren, werden von Tierra Libre und interessierten Nivaĉle-Angehöri-
gen durch Interviews mit und von Bewohnern in den verschiedenen Ge-
meinden dokumentiert. Mit Unterstützung von Tierra Libre haben sie die 
Akademie der Nivaĉle-Sprache gegründet, eine in Paraguay einzigartige 
Instanz zur Erhaltung einer indigenen Sprache. Ein Team von Nivaĉle-
Angehörigen hat, mit professioneller Beratung von Sprachwissenschaft-
lern, ein Wörterbuch für Nivaĉle mit über 35.000 Lexemen erstellt. Zu-
gleich wurden sprachlich und kultur-ökologisch besonders relevante As-
pekte, u.a. auch ihre Sprichworte, gesammelt. Dies verbindet sich wiede-
rum mit der Dokumentation kultureller Praktiken, wie oben beschrieben. 

 

10 https://naturvoelker.de/2025/08/24/fotografisch-dokumentarische-wanderaus-
stellung-beschuetzer-des-flusses-und-des-waldes/ 
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Fotos: Tierra Libre 

 
Territoriale Verteidigungsaktion der Nivaĉle-Gemeinde Ajôicucat – Mistolar mit 
Beteiligung der Frauen: Niederreißen von illegalen Grenzpfählen und -zäunen 
nicht indigener Eindringlinge auf Staatsland. 
 
Fazit: Durch die indigenen Gemeinschaften der Nivaĉle, Manjui und Maká 
wurden große Schritte in Richtung zur formalen Anerkennung und den 
Schutz ihres Natur-/Kultur- und Spracherbes gemacht. Aber es wird wohl 
ein jahrelanger Kampf gegen immer neue Herausforderungen sein, diese 
zu erreichen und nachhaltig abzusichern. Doch es können sich auch 
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plötzlich günstige Momente ergeben, sowohl in Paraguay wie auf interna-
tionaler Ebene, so dass diese mühevolle Arbeit schneller als gedacht end-
lich zu den wichtigen Erfolgen führt, die für die Sicherung der Lebensbe-
dingungen notwendig sind. Wir müssen und werden gemeinsam dranblei-
ben!  
 

Dr. Eberhard Gohl, FAKT e.V. – November 2025 
 
Wir bitten um Spenden für das „Schutzprojekt der Mataguayo am Río 
Pilcomayo“ (Konto RdN e.V.: IBAN DE80 2001 0020 0006 1962 05) 
 
 
Unsere Buchstipps  
 
Bernd Wegener  
Der Regenwald ist unser Atem! – Urvölker 
zwischen Untergang und Widerstand 
1. Originalausgabe 2021, ISBN 978-3-00-067305-4,  
347 S., zahlr. sw/farb. Abb./Karten/Übersichten  
Preis: 24,90 € 
Buchbezug: Bernd Wegener, Reiterweg 10,  
19288 Ludwigslust; b.wegener@gmx.de 
 
Südostasien mit seiner Inselwelt bis hin nach Austra-
lien ist außerhalb Afrikas das letzte Refugium jener Völker, die der „Wiege 
der Menschheit“ am Nächsten sind. In den (einst) schwer zugänglichen 
Berg- und Quellgebieten haben diese von Jagd- u. Sammelwirtschaft le-
benden `Altvölker` der `Negritos` und verschiedene `Stämme` der Vedda 
ihre letzte Zuflucht gefunden. Doch „Menschen von außerhalb wollen un-
sere Lebensweise verändern", sagen die Temiar der Halbinsel Malakka. 
„Der Wald ist unsere Kultur und unsere Religion. Wir sind die Ureinwoh-
ner, und wir haben den gleichen Lebensstil und mögen immer noch die 
gleiche Art und Weise. Wir leben nicht in diesem Wald erst seit wenigen 
Jahren, sondern seit vielen Generationen. Wir wollen nicht ihre Version 
der Entwicklung, denn der Wald ist unser Herzschlag." 
Das Zusammentreffen mit anderen Völkern, die in ihren Lebensraum ein-
drangen, wurde für diese Menschen zu einem Desaster, das bis ins Heute 
reicht. Erst am Ende des 20. Jahrhunderts begannen sie sich zu artiku-
lieren und zu wehren. Sie haben erkannt, dass sie nur im gemeinsamen 
Handeln vielleicht eine Chance zum Überleben besitzen. 

mailto:b.wegener@gmx.de
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Der Autor folgt den Spuren dieser Menschen auf den Bogen der sich vom 
südostasiatischen Festland über den malaiischen Archipel bis nach Aus-
tralien erstreckt. Er ruft zu aktiver Unterstützung für diese Völker auf, denn 
ihr von Nachhaltigkeit geprägtes Lebensmodell ist kultureller Reichtum, 
den es zu bewahren gilt. 
 
Bernd Wegener 
Indianer der USA – Im Zeichen des Wider-
standes 
2. Überarb. Auflage 2021, ISBN 978-3-00-065125-0, 
276 S., zahlr. sw/farb. Abb./Karten/Übersichten, 
Preis: 20,50 € 
Buchbezug: Bernd Wegener, Reiterweg 10,  
19288 Ludwigslust; b.wegener@gmx.de 
 
Dieses Buch beginnt dort, wo andere Darstellungen 
enden. Es schlägt den Bogen von den abschließenden Kämpfen der Indi-
aner in den USA über ihre Zwangseinweisung in Reservationen bis hin 
zur aktuellen Situation zahlreicher Stämme. An Hand vieler Beispiele 
zeichnet der Autor den Leidensweg der indianischen Ureinwohner ins 21. 
Jahrhundert nach, verdeutlicht jedoch auch ihren Widerstand und die Su-
che nach Identität. 

 
Bernd Wegener  
GRAN CHACO – Die Wildnis stirbt 
Auf den Spuren der letzten Waldindianer 
2. Überarbeitete Auflage 2018 
351 S., zahlr. sw/farb. Abb./Karten/Übers.,  
Preis: 24,90 € 
Buchbezug: Bernd Wegener, Reiterweg 10,  
19288 Ludwigslust; b.wegener@gmx.de  

 
Im Herzen Südamerikas liegt der nördliche Gran Chaco, die zweitgrößte 
Waldlandschaft des Subkontinents – inzwischen gezeichnet durch eine 
der weltweit höchsten Rodungsraten. Naturvölker und Naturlandschaften 
sterben dort gemeinsam. Diese Region ist auch die Heimat der kriegeri-
schen Ayoréode, die dort nomadisierend als Wildbeuter mit einfachen Bo-
denbau leben. Mitte des vorigen Jahrhunderts setzte die Erschließung ih-
rer Lebensräume ein, die der Erdölsuche, Monokulturen und Rinderwei-
den geopfert wurden. Nur wenige Indianer entgingen der ethnischen Ge-
bietssäuberung und Deportation sowie dem Genozid und Ethnozid. Die in 

mailto:b.wegener@gmx.de
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den Wäldern verbliebenen Ayoréos verteidigen weiterhin vehement ihr 
Stammesgebiet, und der Kampf um Landrechte für ihr gestohlenes Stam-
mesland bestimmt heute den Alltag dieses Volkes. – Der Autor wurde 
Zeuge der von Gewalt getragenen Konflikte. Er setzt sich für die Bewah-
rung indigener Lebensräume und Kulturen ein. 

 
Steffen Keulig 
ALPTRAUM ZIVILISATION – ZURÜCK IN DIE 
STEINZEIT – Eine Reise zu den Waldmenschen 
Neuguineas 
2. Überarb. Auflage 2015, ISBN 978-3-934121-04-1, 
332 S., zahlr. sw Abb./Karten, Preis: 19,90 € 
Buchbezug: Steffen Keulig <keulig@marketfilm.de> 
 
Mit „Alptraum Zivilisation - zurück in die Steinzeit“ ge-
lingt dem Autor eine nicht alltägliche Mischung aus Reisebericht und 
Sachbuch. Eindrucksvoll schildert er die Strapazen des Marsches zu den 
Baumhausmenschen in West Papua und stellt dem Leser zahlreiche Ele-
mente ihrer traditionellen Kultur und naturverbundenen Lebensweise vor. 
Parallel dazu wird das Schicksal von Naturvölkern in anderen Regionen 
der Erde aufgegriffen, die durch den Kontakt mit der Zivilisation nicht nur 
ihre Würde, sondern in zunehmendem Maße auch ihre Existenzgrundla-
gen verlieren. In zahlreichen, mit der Thematik verbundenen Abschnitten 
stellt der Autor die Existenzweise der Naturvölker der der Menschen in 
den Industrieländern gegenüber und analysiert kritisch die selbstzerstöre-
rischen Elemente der Zivilisation. Anhand vieler Beispiele geht er auf die 
Ursachen der weltweiten Naturzerstörung ein und zeigt Perspektiven für 
ein „Leben nach menschlichem Maß“ auf. 
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